
Amts -Vlatl der Ztadt Merbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Amtlicher Teil
Bekanntmachung,

onnfii-cre unter städtische» Gebäude» liegende
«eGkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen

"^ Nähere wird im Rathaus Zimmer
Wt.' u  erteilt.

Wiesbaden, den IS. Dezember 1908.
^537 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
ffs  wird hiermit .zur Kenntnis gebracht, daß
gemäß Magistratsbeschlusses vom 2. Juni 1909

f :Ä  mehr gestattet ist, Kaufgraber (ausschließlich
Haingräber) in gemauerte Grüfte umzuwandeln;
Hfa+cre dürfen nur dort, wo sie nach dem Plane
vorgesehen sind, eingerichtet werden.

Wiesbaden, den 12. Juni 1909.
17B30 Der Magistrat.

Das städtische Eichamt für Längenmaße , Ww
aen̂ Gewichte usw. bleibt wegen Beurlaubung
des' Eichmeisters vom 19. Juli bis einschließlich
i August i>. I . geschloffen.
18556 Der Magistrat.

Städtische -.
S ä u g l i n g s - M i l ch>A n st a l t.

Trinkferiigc Säuglingsmilch die Tagespor-
tim  iür 22 Pfennig  erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgnbestcllc» sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

2. ch^der^Äugenheilanstalt für Arme, Kapeß

8 im^Christllchen Hospiz, Oranienstraße 53,
4 in der Drogerie Bernstein . Wellritzstr. 39.
5 in der Drogerie Lilie, Moriysiratze U,
8 in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr. 24,
i  in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
g' bei Kaufmann Becker, Bismarckring 87,
d' bei Kaufmann Fliegen, Wellritzstraße 42,

IO’ in der Krippe, Gustav Adolfstratze 20/22,
11° in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31.
12̂ in dem Städt . Krankenhaus, Schwalbacher-

18. f^ bem^ Stöbt . Schlachthaus, Schlachthaus-
straße 24 und

14. in dem Wöchnerinnen-Ashl, Schöne Aus-

Bestellungen sind gegen Ablieferung des At>
tesies dort zu machen.

Unentgeltliche Belehrung über Pflege und
Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolat in der Mütterberatungsstelle
lMarktstraße 1/3 ) Dienstags . Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 llhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch , gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei der
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24, sre,
ins Haus geliefert und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preise von 19 Pfg.
für die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preste
von 12 Pfg . für die Flasche; Nr. III der Ml.
schung zum Preist von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Psg. für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1903. 18533
Der Magistrat.

Staats - und Gemeindesteuer.
Die Erhebung der 2. Rate (Juli . August. Sep¬

tember) erfolgt vom 15. Juli ab straßenweise nach
dem auf dem Steuerzettel angegebenen Hebeplan
und zwar:

An der Hebestcllc Zimmer 17 (weiße Zettel)
für die Straßen mit dem Anfangsbuchstaben:

A am 1b., 16. und 17. Juli
B am 19., 20. und 21. Juli
C, D am 22. und 23. Juli
E am 24. und 26. Juli
F am 27. und 28. Juli
G am 29. und 30. Juli
H am 81. Juli , 2. und 3. August
I , K. am 4., 5. und 6. August
L am 7. und 9. August.

An der Hebestelle Zimmer 16 (grüne Zettel)
für die Straßen mit den Anfangsbuchstaben:

M am 15. und 16. Juli
N am 17. und 19. Juli
O am 20. und 21. Juli
P , Q am 22. und 28. Juli
R am 24., 26. und 27. Juli
S am 28., 29. und 30. Juli
T., U und V am 31. Juli und 2. August
W am 3., 4. und 5. August
A, Z und außerhalb des Stadtberings am 6.,

7. und 9. August.
(Die auf dem Steuerzettel angegebene Straße

ist maßgebend.)
Es liegt im Interesse der Steuerzahler , baß

sie die vorgeschricbenen Hebetage benutzen, nur
dann ist rasche Beförderung möglich. Das Geld,
besonders die Pfennige , sind genau abzuzählen,
damit Wechseln an der Kasse vermieden wird.

Wiesbaden, 14. Juli 1909. (18557
Städtische Steuerkasse.

Bekanntmachung.
Der MaschinenschlosserJohannes Stähle , ge¬

boren am 29. November 1874 zu Bonndorf , zuletzt
Wörthstraße Nr . 13IV - wohnhaft , entzieht sich
per Fürsorge für seine Kinder , so daß dieselben
aus öffentlichen Mitteln unterstützt werden
müssen. .

Wir ersuchen um Mitteilung seines Autzent-
halts.

W i e s b a d e n , den 12. Juli 1909. 18555
Der Magistrat . Armcn -Berwaltung.

dernden Hausanschlüsse an die Kabelnetze, das
städtische Kanalnetz oder die Haupt -Wasser- und
Gasleitung fertiggestellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Straßen¬
decken werden daher die beteiligten Hausbesitzer
und Grundstückseigentümer aufgefordert , um¬
gehend bei den betreffenden städtischen Bauver¬
waltungen die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlutzarbeiten zu beantragen.

Wiesbaden , den 26. Juni 1909. 18707c
Städtisches Straßenbauamt.

Bekanntmachung.
Am Schulberg, vom Michelsberg bis Schulge¬

bäude soll im Juli dieses Jahres mit dem Um¬
bau der Gehwege in Mosaik begonnen
werden. Bis dahin müssen alle noch feh¬
lenden oder etwa zu veräydernden Hausan¬
schlüsse an die Kabelnetze, das städtische Kanal¬
netz oder ditz Haupt -, Wasser- und 'GaÄeitÄng
fertiggestellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Stra¬
ßendecken werden daher die beteiligten Hausbe¬
sitzer und Grundstückseigentümer aüsgefordert
umgehend bei den betreffenden städtischen Bau-
Verwaltungen die Ausführung der noch notwcn
digen Anschlußarbeiten zu beantragen.

Wiesbaden , den 25. Juni 1909.
18707a Städtisches Straßenbauamt.

Bekanntmachung.
In der Saalgasse zwischen Webergasse und

Haus Nr . 5 soll Ende Juli dieses Jahres mit dem
Umbau der Fahrbahn in Vulkanolplatten begon¬
nen werden. Bis dahin müssen alle noch fehlen¬
den oder etwa zu verändernden Hausanschlüssc
an die Kabelnetzc, das städtische Kanalnetz oder
die Haupt -, Wasser- und Gasleitung fertiggestellt
sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Ausbruch der neuen Stra¬
ßendecken werden daher die beteiligten Hausbe¬
sitzer und Grundstückeigentümer aufgefordert,
umgehend bei den betreffenden städtischen Bau¬
verwaltungen die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlußarbeiten zu beantragen.

Wiesbaden, den 25. Juni 1909.
18707 Städtisches Stratzcnbauamt.

Bekanntmachung.
In der Schachtstraße zwischen Schwalbacher-

und Adlerstraße soll am 1. August mit dem Um¬
bau der Fahrbahn und Gehwege in Kleinpflaster
bezw. Asphalt begonnen werden. Bis dahin
müssen alle noch fehlenden oder etwa zu verän-

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som.

mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr, vormittag.

Wiesbaden, den 20. März 1909.
18712c Stadt . Mziseaylt.

Verdingung.
Die Ausführung der Schreinerarbeiten Los I

einschließlich Beschlag und Verglasung für die
Halle für Trauerversammlungen auf dem
Südsriedhof soll im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen ton¬
nen während der Bormittagsdienststunden Adler¬
straße 4 eingesehen, die Angebotsunterlagen ein¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 1 Jl
bis zum 22. Juli bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „Schrer-
nerarüeiten Los I " versehene Angebote sind späte¬
stens bis
Freitag , den 23. Juli 1909, vormittags 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Rur die mit dem vorgeschricbenen und ausgc-
füllten Berdingungsformular eingcreichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden, den 12. Juli 1909. (18709h

Städtisches Hochbauamt,
Bauabteilung Adlerstraße 4.

städt . Schlachthofanlagen hier soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotssormulare , Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststunden i-m
Bureau Friedrichstraße 15, . Zimmer Nr . 2, ein-
gesehen, die Verdingungsunterlagen auch von
dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Ein¬
sendung von 50 und zwar bis zum Termin
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift .,G. U
7" versehene Angebote sind spätestens bi? Mo«,
tag , den 19. Juli 1909, vormittags 9 Uhr, hierher
einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Rur die mit dem vorgOchriemnen und ausge¬
füllten Berdingungsformular eingerKchten An¬
gebote werden berücksichRgt.

Zuschlagssrist : 30 Tage. 18 712 -
Wiesbaden , den 8. Juli 1909.

Stadtbauamt , Abteil, für Gebäudeunterhaltung

Berdingung.
Die Erneuerung des Anstrichs der äußeren

Putz-, Tür - und Fensterflächen pp der Kleinvieh¬
markthalle, sowie der äußeren Holzflächen der
Scheddachaufbautcn auf den Schlachthallen der

Verdingung.
Die Herstellung und Anlieferung der groben

Schlosserarbeiten für den Neubau der Volks¬
schule an der Lorcherstraße (II - Teil) soll iw
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdangen
werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können wahrend der Bormittagsdienststunden iw
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15 Zimmer
Nr.. 9 eingesehen, die Angckbotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 30
Pfg . bis zum Donnerstag , den 22. Juli dieses
Jahres bezogen werden.

Verschloffene und mit der Aufschrift „H. A
33" versehene Angebote sind spätestens bis Frei¬
tag , den 23. Juli 1909, vormittags 10 Uhr, hier¬
her einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinendenAnbieter.

Nur die mit dem vorgeschricbenen und ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zulschlagsfrist: 30 Tage.
Wiesbaden,  den 12. Juli 1909.

18709s Städtisches Hochbauamt.

Berdingung.
Die Eisenbetonarbeiten für den Neubau des

allgemeinen Frauenpavillons des städtischer
Krankenhauses sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Fricdrichstraße 15 Zimmer
Nr . 9 eingesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung vor
50 Pfennig - bezogen werden.

Die Zeichnungen werden leihweise gegen Hin¬
terlegung von 3 Mark bis zur Ofscrtenabgabc ab¬
gegeben.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
34" versehene Angebote sind spätestens bis Mon¬
tag , den 19. Juli 1909, vormittags 10 Uhr, hier¬
her einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der- etwa erscheinenden Anbieter.

Rur die mit dem vorgeschricbenen und ausge-
füllten Verdingungsformular eingereichten An
geböte werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden,  den 12. Juli 1909.

18709g Städtisches Hochbauamt.

Mel anf Teilzahlung
im Möbelhaus

Joh . Welgand Co.
Wiesbaden ^ Welleiizstr . 20.

Reell , gut und billig . (18792

Bestes Kraftfutter
Geprüft vom - Chemisch -technischen u . hygienischen
Institut Dr. Popp & Dr. Becker, staati. vereidigte Handels-
Chemiker Landwirtschaftlich © Versuchs- u. Kontroll-Station.

" ■ ' Mö'T,ii.af7nLÄ l08 frirtftia.l.
Prospekt Nr . 35 . H. 123
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in Kirchgaffe 17 . 3 . St ., früher Luisenplatz.
G Erste und älteste Fachschule am Platze, für säintl. Damen
K und Kindcrgard. Einfachste Methode der Jetztzeit. Schüleriniicn-
$ Ausnahme tägl Bck. gut sitz. Schnittmuster u. Art. nach Maß.
tÜ Kostümew. zugeschnittcn und eingerichtet. Büsten in allen

^Rninmern und Faco ns, auch nach Maß . (1883252525252525252525 25 H5 2S2525252525152525252525253
l UlpF
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Z. 35

Ocikthcschulk,Offenbacha.M.
MilitärbcrcchtigtcPrivat -Real- und Handtls ' chnlc, verbunden mit
Vorschule und Pensionat . Pensionspreis incl. Schulgeld 900—1000M.

tH.18

Gutschein.
Ausschneiden!

ĝ " (Rückseite genau lesen!)

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name und Wohnung

des Abonnenten hier deutlich ausgefüllt ist.

Bitte wenden.



Donnerstag » den 15. Znli 1909. 24. Jahrgang.

Verzweifelter Kampf.
Roman von fllfred Sailen.

X16. govtfebuns.)
In die,cm Augenblick ging mit Kurt Johnston eine seltsame

Veränderung vor. Wie von einem plötzlichen schrecklichen Ver¬
dacht gepackt, fuhr er mit der Rechten nach der Stirn , wahrend
die andere Hand nach der Stuhllehne griff , wie nach einem not¬
wendigen Halt . Aber gleich darauf ging ein Lächeln über sein Ge¬
sicht, er faßte sich wieder und sagte im Tone der Selbstberuhigung:
„Rein , das kannst Du nicht getan haben !" — Ellen stand ihm re¬
gungslos gegenüber . Der Ton vang sich mühsam von ihren Lip¬
pen, als sie fragte : „Wovon sprichst Du ? — „Mir ist plötzlich der
Gedanke gekommen, daß wir uns nicht zufällig hier befinden . Ed¬
gar hat Dir von seinen Verwandten erzählt . Du hast den Namen
dieses Ortes von ihm gehört. Dann hast Du diesen Namen als
Sommerfrische in der Zeitung gelesen — das sagtest Du mir we¬
nigstens —" Er hielt inne , in wiedererwachender wilder Angst
Ellen anstarrend , die sich mit einem Ruck hoch aufrichtete , starr,
kampfbereit . „Es ist, wie Du sagst", rief sie ihm mit fester
Stimme zu. „Ich hegte die Hoffnung , daß ich Robert vielleicht im
Laufe des Sommers hier sehen würde ." — Kurt Höhnst on tau¬
melte zurück, wie von einem Schlag getroffen . „Ah, so hast Du
uns also mit Willen in diese fürchterliche Lage gebracht", kreischte
er, „Du — Du —! Toll bist Du ! Toll ! — O, ich könnte-
begreifst Du denn nicht,, daß Du uns vielleicht ans Messer gelie¬
fert hast? Dachtest Du denn gar nicht daran , daß sich auch Ed¬
gar hier einfinden könnte? Und was daraus für uns entstehen
würde ." — ~~

Der Geifer aus Kurts Munde hatte Ellen getroffen . Sie
wischte mit dem Taschentuch über die Wange, ehe sie antwortete:
„Rach den Umständen, unter denen Edgar Berlin verließ , halte ich
es für ausgeschlossen, daß er sich an die Sein !gen oder auch nur
an seine Verwandten wenden wird . Seine blinde Leidenschaft
konnte ihn zu einer unverantwortlichen Handlungsweise hinrei¬
ßen, aber zu einem jämmerlichen Bittgang erniedrigt sich der
stolze Offizier nicht- — Eher —" Sie vollendete nicht. Ein Schauer
rüttelte sie. Kurt Johnston raste im Zimmer umher . „Oh ! —
Oh ! — Oh ! — Was hilft alles Wüten ", suchte er sich zu be¬
ruhigen . „Also gut . Run sind wir hier . Was weiter ? Ich kann
dock nickt annehmen , daß Du Dich diesem Herrn , mit dem Du
noch kein Wort gewechselt hast, ohne Weiteres als Geliebte an¬
tragen willst ?" — „Bube Du !" — Er haschte mit wildem Griff
nach ihrer erhobenen Hand und knirschte: „Du sollst mir Rede
stehen, was Du vorhast —" —

Draußen auf dem Vorplatz wurden Schritte laut , die Kurt
Johnston trotz seiner gewaltigen Aufregung mit wohlgeschultcm
Ohr vernahm . Er trat von Ellen zurück und griff nach seinem sil¬
bernen Zigarrenetui , das er vorhin aus den Mitteltisch geworfen
hatte . Da pochte es auch schon mit harten Fingern an die Tür„
Kurt Johnston gewann cs über sich, recht gleichgiltig „Herein " zu
rufen . Es war der Hausmann , der mit einem Brief „für den
gnädigen Herrn " kam.

Der Alte war wieder gegangen und Kurt Johnston erbrach
den mit dem -Poststempel „Paris " versehenen Brief . Kaum hatte
er, an ein Fenster tretend , die ersten Zeilen gelesen, als er einen
dumpfen Ausruf hören ließ und mit im Entsetzen hervortretenden
Augen die Zeilen zu Ende las . Dann ließ er ein so wildes , wahn¬
sinniges -Gelächter hören, daß Ellen erschrocken zusammenfuhr und
unwillkürlich hinter einen kleinen, mit Büchern beladenen Tisch
-flüchtete. Mit schrecklicher Stimme schrie Kurt Johnston : „Auch
das noch! Nun mag nur gleich die Welt untergehen ! Tod und
Teufel !" Er fuchtelte wie ein Wahnsinniger mit den Händen in
der Änft umher . Ohne daß sie es wollte, fragte Ellen : „Um Got¬
teswillen , was jft geschehen?" — „Ja , du sollst es wissen," keuchte

(Nachdruck Vorboten.)
er. „Vielleicht zähmt dich die -Nachricht. Der größte Teil unseres
Geldes, das ich in Paris angelegt , schwöbt in Gefahr , zum Teufel
zu gehen." — Diese Mitteilung gab Ellen sofort ihre kalte Ruhe
zurück. „Was kümmert das mich," sagte sie abweisend. Wie eir.
Tiger sprang Kurt Johnston auf sie zu und drohte : „Treibe mich
nicht zum äußersten — du —!" — Ellen wich nicht um eines
Haares Breite zurück. „Was wäre dies äußerste ?" fragte sie
schneidend. — „Mein Blut kocht. Du weißt , daß ich diesen kalten
Hohn nicht ertrage . Ich rate dir , lenke ein — sonst behandle \$
dich als das. was du bist — als mein Geschöpf — d'u — du !"

Kurt hatte Ellen jetzt an den beiden Handgelenken ergriffen
und schüttelte sie, als wolle er sie vor sich auf die Knie nieder-
zwingen . Ellen gab sich nicht die geringste Mühe, sich loszumachen.
Sie wehrte sich nur mit den großen dunklen Augen, die sich voll
Verachtung in die seinen senkten. „Erbärmlicher Wicht," sagte
sie dabei . Er kam zu sich und trat zurück. „So hast du mich
wirklich wieder einmal so weit gebracht, daß ich -mich wie ein
Rowdy betragen habe," meinte er endlich. „Es wäre wohl nicht
geschehen, wenn ich nicht diese fürchterliche «sorge um unser biß¬
chen Mammon hätte . Der Gedanke, alles verlieren zu müssen,
macht mich -beinahe wahnsinnig . — Erwürgen könnte ich diese
Gebrüder Mercier , diese gewissenlosen -Gauner — — laß dieses
Lächeln, Du —! Ich weiß, was du damit sagen willst! — Aber
kommen wir wieder zu dir ! Was hast du vor ? Du mußt etwas
Vorhaben, sonst könntest du diese niederschmetternde Nachricht
nicht so ruhig hinnehmen . — Diesen gefährlichen dunklen Weg
vielleicht noch einmal gehen zu müssen! Jahre voll blutigen
Schweißes und entnervender Aufregung umsonst! Ach, es ist

'ra —t Um nahezu zweihunderttausend Mark handelt es sich.
Begreifst du ?" — „Wenn dus denn wissen ivillst," gab ihm Ellen
jetzt entschlossen zur Antwort , „in mir ist etwas wie Freude , daß
dieses -Sündengeld keine Macht mehr über mich haben wird . Ich
fühle mich so leicht, als sei eine grauenhafte Fessel von mir abge¬
fallen ." — „Wie ich schon sagte, — toll bist du ! Toll !" — „Nimm
das an und überlasse mich meinem Schicksal, wie ich gehe und
stehe," bat sic auf einmal dringend . „Mit leeren Händen , wie ich
zu dir kam, schicke mich von dir , und ich will dir aus meinen Knien
dafür danken." — „Ja . nicht wahr, " höhnte er. „nun ich als
voraussichtlicher «Bettler vor dir stehe, möchtest du gehen und dein
Glück auf anderen Bahne » versuchen?" — „Von dir fort will ich.
Aber die Gründe sind andere , glaube mir !" — „Du gehörst zu
mir . Ich gebe dich nicht frei . Vergiß das nicht! — Ist unser
Geld verloren , so wirst du mir helfen —" — „Nie «wieder ! Niel
Das schwör' ich dir !" rief sie, in brennendem Abscheu von ihm
zurückweichend. — „Ich wevde mit dem Abendzug ckbreiisen. Und
du kommst mit mir !" befahl Kurt Johnston . — ..Wenn du mich an
den Haaren mit dir schleifen -willst — sonst nicht!"

Ellen .verließ rasch den Salon . Kurt hörte , daß sie sich in
ihrem Zimmer einriegclte . In ohnmächtigem Zorn nagte er an
seinen Schnurrbartspitzen und drohte hinter ihr her : „Ja , geh'
nur ! Geh' hin und werde vernünftig ! Im Notfall zeig' ich dir
die Handschellen des Gefängnisses , um dir die aufrührerischen
Hände zu binden !" -

Hebet  den vornehmen, gewaltsam zur Ruhe gezwungenen
Zügen der Frau Erchow lag elwaS wie ein Schleier , der »ameut-
lich um die tiefliegenden dunklen Augen an in verschwiegenster
Stille der Nacht geweinte Tränen erinnerte . Eingestanden hätte
ihr stolzer, blasser Mund diese Tränen freilich um keinen Preis.
Sie wollte mit ihm, ihrem ehemaligen Lieblingssohn , fertig fein,
fertig für immer . Er sollte, er mußte tot für sie sein. Sie hatte
am zweiten Tage nach ihrer Ankunft den Bruder und durck ihn



am Betten  oringt man Sei schwerem Boden drei Fünftel , -bei leich¬
terem dagegen liier Fünftel des Stecklings in die Erde, ,o -. aß
zwei Fünftel ev. ein Fünftel über die Erde stecht. Ableger mach,
man im März für die einjährigen Triebe , während sri,che Triebe
i,n Jstli und August nic-dergele-gt werden . Mahi -g mit Erde be¬
deckt" werden sie bis zum Herbst Wurzeln schlagen, spätestens aber
bis zum Frühjahr , so daß sie dann verpflanzt werden können. Zur
Erzeugung von Wurzelschößlingen benutzt man gewöhnlich für be¬
sagten Zweck«be-sonders bestimmte Muttcrstöckc. Dieselben werden
im Frühjahr Licht über dem -Boden abgeschnitten. Aus ,dlchem
Stocke entwickelt sich eine Menge frischer Triebe , die man im z;um
und Juli niederbiegt und etwa zur Hälfte mit Komposterde be¬
deckt. Im Herbst oder Frühjahr sind sie derart bewurzelt , daß che
vom Muttcrstamm gelöst und verpflanzt werden können. -Wie
schon eben erwähnt , vermehrt man den Johannisbeerstrauch ^nur
selten aus Samen . Gewöhnlich gctschieht dies nur , um neue « or¬
ten zu erhalten . Daibei -sei aber erinnert , daß zur -Erzielung
recht reichen Fruchtertrages die Anlage von nicht zu dicht bestande¬
nen Hecken ratsam ist. Sorgt man in betreffendem Falle jnr ge¬
nügend Licht und Luit nebst Kveckcntisppechender Tungung , -,0 , ,nd
nicht selten erstaunliche Erträge zu erzielen . _

Sitr Anzucht von Gemüsesamen . Im allgemeinen ist die sa-
menmcht nur dann anzuratcn , wenn sich Klima , Moden und Lage
hierzu eignen . Bei zweifelhaften Sorten experimentiere man uc-
ber nick' t, -sondern beziehe in diesem Falle seinen Sa -mcn von
einer soliden Wandlung. Zur Samenzucht wähle man nur die
vollkommensten Pflanzen , z. B. von Salat und Krautkopsen, nur
diejenigen , welche die festesten und schönsten Kopfe -besitzen, von
Zwiebeln die dicksten und grüßtest usw. aus . Zur gleichen K.aste
geoörigen Sorten z.B . Rot - und Weißkohl, dürfen nicht nebeneinan¬
der gepflanzt werden, weil sonst durch die Insekten die einzelnen
Sorten gegenseitig befruchtet würden und eine -« orte, welche we¬
der weiß noch rot wäre , entstehen könnte. Bohnen und Erl -len
dürfen ebenfalls nickt nebeneinander gepflanzt werden , -denn durch
das Vermischen des SamenstaubeS würden -Abarten entliehen.
Viele -Gemnsearten liefern im ersten Jahre , wo sie angebaut -sind,
keinen Samen , sondern erst im zweiten Jahre . Mehr,aange V>e-
nlüse reifen gewöhnlich von ilhrcm zweiten zzabre an fahrlich ca-
men. Die einjährigen Gemiisesamen -werden mit Ausuat .mc von
Salat «und Radieschen, die zur Samenzucht verpflanzt werden , an
ihren Platz gesäet und bleiben dort zur Samengcwinnnng ,te-ven.

Kuf dem Geflügelhose.
Die Enten lieben bas Wasser isehr und, im Gegensatz zu den

Gänsen und dem übrigen Federvieh , trübes , schlammiges, stagnie¬
rendes noch mehr als reines , da sie in T-ümp-e-ln, Teichen, Lachen
immer etwas Genießbares finden und gerne alles auf dem Trocke¬
nen gefundene Futter ins Wasser tauchen, bevor sie es verschlucken;
allein unumgänglich notwendig für die Zucht und Gedeihen ist es
nicht, so viel -Futter auch durch die Wasserweide erspart -werden

^Weiße Enten liefern fast immer rein weiße Nachzucht, jedoch
ist -das Flauimklei-d der j-un-gen Entchen nicht weiß , sondern gelb,
das -Gefieder wird -aber weiß . Das Flaum -kleid der eben ausge¬
schlüpften Entchen läßt auf die spätere Gefiederfarbe nicht schlie¬
ßen. Das -Gesieder erhält erst später seine richtige Färbung.

Futter für junge Gänse ist Weizenspreu . Magermilch wird
ZU Quarck gemacht und dieser ungefähr mit dem gleichen ereile
Spreu -vermengt . Die Gänse nähmen dies Futter -gern und begie¬
rig auf . Ist die Mischung zu trocken geworden, so -setzt man noch
etwas Magermilch zu. „

DaS Eierlegen der Hühner zu fördern . Durch Fütterung mit
etwas schwarzem Kümmel, der unter das Hühnerfuttcr -gemengt
wird , wird das Eierlegen -auffällig befördert.

Zischzucht.
Köder zum Forellensang sind kleine Fftchchen, rohe Krc-bs-

ichwänzc und -« oberen ohne schalen , auch kleine Fro,chrtzen; große
Regcnwürmer in Rindsblut über Rächt gelegt, zollen ein tresfti-
cher Köder für Forellen sein, «sowie Regenwurmer in frischen
Oucrildclsaft gelegt oder vor dem Em-wur , nnt - cm. o4>ei
bestricke». Aus Mehlwürmer , frisch geräucherten speck, Kügelchen
aus Kampher, Fett . Honig und faulem Weidenholze gegen uc Fo-
tcücn ebenfalls sehr gerne . ,

Um das Wasser in Fischbruttrögen und Aquarien vor den g-. -
sährlichen Schimmelpilzen zu bewahren, .scwre dasselbe srizch uno
ftar zu erhalten , setze man auf 1 Liter Wasser ,e 40 Tropfen
einer 4lprozentizen Salicylsaurelösung zu. Ein sehr bewagrie -,
Mittel , "in kleineren Wasserbehältern , deren Wasserinhalt man
kennt, Schimmelpilze zu verttrekben. matte oder kranke 6 >lche wie¬
der gesund zu mache», besteht darin , daß man mr; je 1 - >ter Was¬
ser je 2 Gramm Kochsalz cinschuttet. ^

Wie erfahrene Teichwirte befruchteten Hechtlaich aus natiirtl-
chen Gewässern nutzbringend in ihrem Betriebe verwerten , ser
befruchtete Laich des Hechtes befindet sich in Schnüren an Wasser¬
pflanzen , versunkenem Holz oder an steinen in seichten stellen,
besonders in Altwassern. Er wird am besten in -frühen Morgen¬
stunden ei»gesammelt und ohne Verzug in mit feuchtem Wasser¬
moos. fernem feuchten Sande oder feuchten Sägespänen ausge¬
legtem Korbe an -seinen Bestimmungsort verbracht. Hier wird die
Laichschnur in einen Teich oder -Anszuchtgra-ben oder auch in ein
größeres , Wasserpflanzen enthaltendes Aquarium behutsam und
so eingesetzt, daß ihn volles Licht, trifft , worauf n̂ach längstens 2
Wochen die junge Hechtbrnt ausgeischlüpft ist. -sobald diese den
Dcttersack verloren bez-w. aufgezehrt hat, muß die künstliche Füt¬
terung beginnen ; zuerst mit Wasserflöhen, welche ein -sehr rasches
Wachstum bewirken, dann a-üer -auch reichliches Futter aus In¬
sektenlarven -und zuletzt aus Ellritzen . Gründlingen . Lauben und
ähnlicher Ft -schchcn, damit der -Kanibalismus der stärkeren Jnn -g-
hechte gegenüber ihren schwächerem oder im Wachstum zurückge¬
bliebenen StammeSgenossen nicht zu lebhaft auftritt.

In den§Men.
w>jx Grundlage einer gedeihlichen Kälberaufzucht wird ge-,

schafft» -durch Haltung gesunder Muttertiere und durchaus ein«,
wandsfreie .Fütterung derselben während der Trächtigkeit . Zu ver¬
meiden sind vor allem zuviel -Schlempe, zu viet Sauerfutter wie
Schnitzel und Blätter , zu -viel Melasse. Auch manche Krastsutter-
miitc ! sind bei ihrem hohen Nährwert dem tierischen Organismus
unzuträglich — -Möhnkuchen, Baumwollmchl und dergleichen. Ver¬
meidet man -alles dieses, urib hat man gesunde Lust un -stall und
autc Streu , so 'kommen die Kälber zunächst gesund und cchne
KraüHeitskeim im Leibe aus die Welt . In den ersten 14 Tagen
«asse man sie bei de.m -Muttertier -saugen und in den zweiten 14
fernen -sperre man die Kälber in eine Box und gebe ihnen soviel
gute Vollmilch zu sausen, als sic überhaupt ausnchmen . daneben
reiche man ihnen schon bandvollweise Haser und böstes Heu. .->»
dem jugendlichen Atter von 14 Tagen lernen sie am schnellsten aus
der Gelte sausen . Im Metten Monat ersetze man die teure Voll¬
milch durch Leiilkuchenträii-ke, der man etwas Milch züsetzt, und ie
älter die Kälber «werden, desto mehr kann man zur Kleie- und Lcin-
kuchentränke statt der Milch übecgchen. Das Grundfutter muß un
zweiten Monat das Leinkuchenmehl sein, das durch seinen Fett-
kuchengöhalt imstande ist, die Milch fast voll zu ersetzen und durch
seine bekannte diätetische -Wirkung stets die Verdauung regelt.
Daneben gebe man täglich zweimal ganzen Hafer und stets etwas

_abso -fünfmal füttern ! Man bemesse den Kälbern un er¬
sten Vierteljahr das Futter nicht genau , sondern gebe ihnen soviel,
als sie fressen davon, -denn von Rauhfutter können sie ,n dle,em
Alter noch nicht leben. Man bekommt sonst struppige , hangebau¬
chige Tiere , die einen traurigen Anblick gewähren . Rach 3 Mo¬
naten -kann man den Kälbern schon etwas mehr Rauhsutter zumu¬
ten, Rüben , Heu usw., über stets das beste vom besten, «daneben vor
allem andern Licht, Luft und Bewegung.

Geschirr- und Satteldrnck bei Pferden in drei Tagen zu hei¬
len Ein altbewährtes Heilmittel bei offenen Druckschäden ist
verbranntes und zu Asche verpülverisiertes Brot . Dasselbe wird
auf die Wundstelle aufgestreut und mit einem größeren Tuch über-
bunden, woraus die Wunde in einigen Tagen geheilt ist. DaS
Mittel wurde bereits in zahlreichen Fällen erprobt und ist -deshalb
den Landwirten ein Versuch zu empfehlen.

Bewegung i» freier Luft befördert die Gosundiheit der Milch¬
kühe und -hiermit auch die Milchergiobigkeit. Selbst die Verrich-
tiin-g kleiner Arbeiten soll auf die Milchleistung nicht störend wir-
ken, wenn nur die Ernährung eine entsprechende ist. Die Stall-
räume sollen genügend ventiliert sein und eine Temperatur von
12 bis 15 Gr . C. hüben. Auch-die Witterung beeinflußt «den Milch¬
ertrag und die Zusammensetzung der Milch. Schroffer Witte¬
rungswechsel, andauernde Kälte verursacht oft ein bedeutendes
Sinken im Milchertrage . . m t

Q Bei der Fütterung der Schweine ist <ru.f Rasse und Alter
zu achten, -denn das Schwei-n -ist nicht nur ein Produkt seiner
Scholle, sondern mehr noch ein Produkt der Halbung, Pflege u-n-d
Ernährung.
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Lr-beerlmlturen.
Der Handelsgärtner, sowie jeder, der die Anzucht des Beeren-

vbstes gewerbsmäßig betreibt, trachtet ja selbstverständlich danach,
aus seinen Kulturen möglichst hohen Gewinn zu erzielen. Jahre¬
lange Erfahrungen unterstützen ihn nicht nur in der Auswahl der
anbauenswertesten Sorten , sondern lassen ihn auch die besten
Kulturmethoden erkennen. Doch auch der Landwirt und der Pri¬
vatmann,' die den Gartenbau nobcnsächlich betreiben, möchten
gerne Fleiß und Mühe gut belohnt sehen. Auch aus dem platten
Lande, speziell auf den Gutshöfen ist die Erdbeerenkultur schon
lange bekannt und wird mit größerem oder geringerem Nutzen be¬
trieben. Betrachtet sich ein Fachmann diese „Kulturen", worauf
der Besitzer vielleicht mit Stolz blickt, so wird er sich manchmal
eines Lächelns kaum erwehren können und in der Geschwindig¬
keit berechnen, welch ein nettes Sümmchen die benutzte Fläche cin-
bringcn könnte, wenn der Anbau ein rationeller wäre.

Wie häufig findet man nicht, daß Erdbeeren 6 bis 8 Jahre
auf demselben Stück stehen bleiben, wo der Boden nicht allein
durch die Evdbeevwurzeln, sondern auch noch durch Quacken oder
sonstigem Unkraut bis aufs äußerte ausgepowert ist. Man glaubt
gemeinlich hin, daß je stärker die Stauden sind, je mehr Früchte
müßten sie bringen. Dies ist grundfalsch. Ich will dem Leser eine
Kulturmcthode Vorfahren, die die einträglichsteist, die ich-bis jetzt
kennen lernte und ganz im Widerspruch zu den alten Verfahren
steht, die Erdbeeren aus Beete mit 2 oder 8 Reihen in weiten
Abständen zu pflanzen. -Der Besitzer ausgedehnter -Erdbeerpflan-
zungcn in Kr., wo ich dies Verfahren zuerst kennen lernte, nannte
cs „Die zweijährige Kultur". Der Boden, aus dem die Erdbeeren
standen, war noch-vor zwei Fahren als Ackerland mit Getreide be¬
baut gewesen, daun Äber rigolt worden. Die Felder wurden auf
diesem schweren Lehmboden in 4 Fuß Breite Beete eingeteilt, die
Stige hatte 1% Fuß Breite . Fm August wurden die Erdbeeren in
5 Reihen auf je 1 Beet, mit einem Abstand, der Pflanzen von 5
bis 6 Zoll von einander gepflanzt. Daß nur kräftiges, gut bewur¬
zeltes Pflanzenmateriäl verwandt wurde, ist selbstverständlich.
Das erste Jahr haben die Pflanzen hinlänglich Platz und füllen
auch Raum aus, bringen aber trotzdem.'die, größten und süßesten
Früchte. Da man ja bei dieser engen Bepsanzung nur schmale
Hacken zur Auflockerung und -Reinhaltung des. Boden verwenden
kann, ist -diese Arbeit langweiliger, doch entschädigt die gute Ernte
für den mehr verausgabten Arbeitslohn reichlich. Im zweiten
Fahre muß man allerdings für die Pflanzen mehr Raum schaffen.
Dies tut man dadurch, daß man nach Beendigung der ersten Ernte
die Pflanzen von den Ranken befreit und die zweite und -vierte
Reihe mit einer Hacke entfernt.

Im zweiten Fahre bringen die Pflanzen die größten Erträge.
Nach der Ernte nimmt man sich von den Ausläufern die besten
Pflanzen zu Reuanlagen und gräbt die alten Beete, nachdem man
sie zuvor kräftig gedüngt hat, um und benutzt den Boden zu ande¬
ren Kulturen, denn die älteren -Pflanzen bringen nicht nur we¬
niger Früchte, sondern diese sind kleiner und. büßen auch im Ge¬
schmack ein. Wenn dieses Verfahren sich auch am besten bei der
allbekanntenSorte „Lax tons Noble“, auf deren Vorzüge ich hier
kaum noch hinzuweisen brauche, bewährt, so kann man es doch auch
mit gleich guten -Erfolgen bei anderen Sorten anwenden. Bei
„Lax tons Noble“ hat man außerdem noch den Vorteil, daß die
Flüchte der einjährigen Pflanzen um oa. 14. Tage früher reifen
wie die Zweijährigen. Was dies zu bedeuten hat, kann man am
besten beurteilen, wenn die Erdbeeren in -großen Massen zum Ver¬
kauf gezogen wenden. In der eigentlichen Erdbecrzeit ist der
Markt gewöhnlich überreichlich beschickt, was ein schnelles Fallen
der -Preise zur Folge hat, während für die frühesten und a-uch die
späteren Früchte bessere Presse bezahlt -werden. Es liegt ja auch
im Interesse des -Gärtners, -der die Früchte zu Verkauf zieht und
des Laien, der nur den eigenen -Bedarf -decken will, mehrere-Sorten
anzubauen, -und zwar möglichst solche, «die nicht zu gleicher Zeit
reifen, da doch jeder eine möglichst lange Ernte haben will. -Solche

sind: „König Albert", etwas später wie „Lax tons Noble “, „Jus
kuntla“, „Lucinda Perfekta “, La test of All“ u. a. 111. Die genann¬
ten Sorten reifen in kleinen Zeiten Abstand von einander. Zum
Eininachen sei noch besonders die kleinfrüchtige, rankenlose Mo-
natserdbeere empfohlen. Sonniges Land ist zu Erdbeeren über¬
haupt besser wie auch nur etwas schattiges. In der Sonne ge¬
reifte Früchte sind stets süßer. Ebenso ist auch starkes Düngen in
gutem Boden zu vermeiden, die Pflanzen gehen sonst zu sehr ins
Kraut. Die Belaubung muß kurz und gedrungen bleiben, desto
größer werden die Früchte. Das Bedecken der Beete mit Lohe,
welches häufiger getan wird, um die Früchte vor dem Beschmutzen
zu bewähren, ist nicht praktisch, die Lohe verdirbt erstens den Bo¬
den und zweitens bekommt-man keine jungen Pflanzen , da diese
aus den mit Lohe bedeckten Beeten keine Wurzeln bilden. Im
Winter die Beete mit kurzem verrottetem Dünger zu bedecken, ist
nur zu empfehlen. q. st.

Ücker und Garten.
Eincn Schutz gegen die Kartoffeltraiikheit bildet nach allen

Versuchen, welche nach dieser Richtung hin angestellt wurden, das
Behäufeln nicht. Dagegen hat man das Besprengen mit Kupfcr-
k-akkmischung erfolgreich gegen diesen schlimmsten Feind der Kar¬
toffelkultur angewandt. Ist dieses Mittel auch nicht absolut
sicher, so möchten wir allen Landwirten, namentlich solchen, welche
nassen Boden zur Kartoffellkultur heranziehcn müssen, einen Ver¬
such mit diesem Mittel anratcn. Eins möchten wir bei der Be¬
kämpfung der Knrtoffclkran-kheit nicht unerwähnt lassen, wenn es
auch zur eigentlichen Pflege der -Kartoffelfelder nicht gehört, näm¬
lich die Lorten ausfindig zu machen, welche ihr am meisten wider¬
stehen, weil cs für jeden Boden, für jedes Klima eine -Anzahl Sor¬
ten gibt, die unempfänglichfür die Pilzkrankheit sich zeigen'. Wer
seine Kartoffelfelder in dieser Weise pflegt, dom wird die aufgc-
wandtc Mühe reichlich belehnt werden, denn gerade unsere Kar¬
toffel bedarf, um einen reichen Ertrag gesunder und wohlschmek-
kcndcr Knollen zu geben, der sorgfältigsten Pflege.

Zeitiges Nmpflügcn der Stoppeln ist eine wichtige Bedingung
zur Steigerung der Fruchtbarkeit unserer Acckcr. Man pflüge die
Stoppeln möglichst sofort nach Aberntung der -Früchte mittelst
Schälpflug flach unter, egge das Land und lasse eine schwere Rin-
gelwalzc darüber gehen, damit die Wasserverdunstungauf dem
Boden auf eine möglichst geringes beschränkt wird, die Hohlräume
beseitigt werden, §ie Verwesung der Erntcrückstänide schnell von
statten geht -und das Aufgehen der Unkrautsamcngefördert wird.
DergleichenAckerbehandlung bewirkt auch den Eintritt des Gärzu-
standcs, -welcher bekanntlich höchst förderlich für das Pflanzcn-
wachstum wirkt, da hiermit der iBoden chemische wie physikalische
Verbesserungenerfährt. -Sofortiges Umpflügcn der Stoppeln ist
auch zur Konservierung des im Boden enthaltenen Stickstoffes un¬
erläßlich. Aus mchtgcpflügtem Boden entweicht der Stickstoff sehr
leicht -und zwar umso früher, je trockener das Land ist. In die
Stoppeln säe man eine Zwischenfrucht(Inkarnatklee, Senf , Zottel-
wicken. Johannisroggen usw.) behufs besserer Ausnutzung des Bo¬
dens und Gowinnung von Grünfuttcr oder Gründungmassc. Je¬
denfalls verfahre man nach dem Grundsätze: „Den Pflug sofort
dem Erntewagen fcllgen lassen" in Zukunft mehr als bisher.

Der Himbcerstecher tritt in jenen Himbecranlagcn am häu¬
figsten auf, wo der -Boden der Feuchtigkeit wegen mit kurzem Mist
bedeckt ist. Man sollte dies also möglichst meiden, damit das Un¬
geziefer keinen Unterschlupf findet.

Die Vermehrung des Fohaniiisbccrstranchcs erfolgt durch
Wurzelschößlinge, Ableger oder Stecklinge. Auch vermehrt man
durch Veredlung -und durch Samen . Letztgenannte Vermehrungs-
artcn kommen bei rationeller Kultur weniger in Betracht. Di«
drei ersten Arten -sind sehr einfach und fast -durchgängig erfolg.
reich. Stecklinge schneidet man im Herbst und pflanzt sie auf ein
lockeres-Beet, wo sie sich gewöhnlich bis zum Frühjahr bewurzeln.
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alle anbcren pnuebcwafinei mit cifiger fflitfje evfadtjt , 'ben Warnen I
öeS „Slucijbclcäencn ' niefjt mcTjv  vor ihr auszusprechcn . Und sic |
setzte cinc -wäheyast übermenschliche Kraft daran , den Eindruck hcr-
vorzurnscii , a !s habe sic nie einen zweiten Sohn besessen. Sie
baue ihren Besuch aus vier Wochen festgesetzt , bis zum Ablaus des
Urlaubs , den Robert sich genommen . Und sie begann schon am
zwc ' tcn Tage , sich eine Zeiteinteilung zurechtzumachen , nach wei¬
cher jede Stunde mit irgend einer Beschäftigung bedacht war.
So viel es anging , kam sie den Wünschen des Bruders nach, sich
möglichst im Freien aufzuhalten , uni an der köstlichen Lust zu er¬
starken . Sie sah jedoch daraus , daß immer jemand um sie war,
gleichsni » als wolle sie bciveisen , . welcher Ruhe und Gelassen¬
heit sie sich den mannigfaltigsten Beschäftigungen hingab , genau
so wie zu Hause . Diese Ruhe und Gelassenheit verliehen sie nur,
wenn sie bemerkte , daß man liebevoll zuvorkommend jeden ihrer
Wünsche zu erraten suchte, sie behutsam lvie eine Kranke behan¬
delte . Dann konnte sie ungeduldig die Achseln zucken und den
Betreffenden aus ihren großen Augen kalt , ansehen.

Waidolv , in dessen weichem Gemüt sich die Wogen der auf-
gestörten schmerzlichen Betvegung nur langsam legen lvollten,
vermochte sich schwer , in diese Anschauung der Schwester zu fin¬
den . Er meinte , das sei unnatürlich und begann immer wieder
zu trösten , bis sie ihm schließlich mit ungewohnter Strenge ein¬
mal erwiderte , er werde sie zwingen , abzureiscn , wenn er den
verpönten Namen noch einmal vor ihren Ohren laut werden lasse.
Er blieb hartnäckig und erinnerte sie dann wohl an ihren Brief,
in dem sie ihm geklagt , wie unglücklich sic sei, wie sic sich nach sei¬
nem Rat , nach seiner .Hilfe sehne . Aber da erklärte sie ihm mit
zusaiiimengehissencn .Zähnen : gewiß , sie habe diese Zeit der
Verzweiflung und vollkommensten .Ratlosigkeit durchlebt , sie habe
geglaubt , in aller Ewigkeit ihre Ruhe nicht wiederfinden zu kön¬
ne », allein das sei nun doch anders gekommen . Der immer
wicdcrkehrcndc Gedanke an Edgars Ehrlosigkeit habe sie endlich
hart gemacht . Den Fluch , den sie anfangs in Schmerz und Ver¬
zweiflung ihm »achgcschleudcrt , habe sic mit vollstem Bewußtsein
wiederholt , und nie werde sie ihn zurücknehmen . Sie besitze nur
noch einen Sohn --- Robert . Seufzend mußte Waldow von sei¬
nen Bemühungen abstehen . Er überredete dafür -Robert , welcher
der Mutter gelobt hatte , lvie sie den Bruder aus seinem Herzen
zu verstoßen , zu dem Versprechen , mit ihm gemeinsam im Gehei¬
me » nach dem Entflohenen zu forschen.

Am besten verstand sich Marie mit Frau Erchow . Sic ließ
ihre k-leiucu Liebhabereien beiseite und widmete alle ihre freie
Zeit der Unglückliche » . Dabei berührte sie jedoch die überciste
Wunde im Herzen der stolzen alten Frau nie mit einem unvor¬
sichtigen Wort . Tausend Dinge , an die sic früher nie gedacht,
fiele » ihr ei » und von denen plauderte sie nun . Sie las in der
Nacht die Bücher von Frau Erchow , um am Tage mit ihr darüber
sprechen zu könne ». Sic gab sich so unbefangen , dabei so an-
schmicgcnd und liebenswürdig , daß sic Frau Erchow mit jedem
Tage unentbehrlicher ward . Waldow sah das mit stiller Genug¬
tuung.

Waldow beobachtete auch , welch ein reizender Verkehr sich zwi¬
schen Marie und Robert hcrausbitdetc . Es wurde ihm dabei selt¬
sam weh zumute , und doch atmete er wieder erleichtert auf . Das
ist ein . Ausweg , dachte er . Es kann nicht fehlen , daß die beiden
schönen Menschen an einander Gefallen finden . Und . dann bin
ich mit meinen Kümmernissen zu Ende . Ich werde zlvar nicht
fröhlicher , aber ich werde ruhiger sein.

Paulinc , mit der Waldow über die Angelegenheit sprach,
zuckte auf eigentümliche Weise die Achseln , und als er dies Achsel¬
zucken in Worte übersetzt haben ivollte , sagte sie lakonisch : „Ich
behaupte wie früher . Sie irren sich. Ich bin fest überzeugt,
Marie hat sich's in den Kopf gesetzt. Sie zu heiraten , keinen an¬
dern — " — Die beiden hatten keine Ahnung , daß Marie im Ne¬
benzimmer nach eine ». Buche suchte und durch die halbgeöffnete
Tür Wort für Wort der Unterhaltung hören mpßte.

Als Marie begriffen , um was cs sich handelte , flüchtete sie
aus leisen Sohlen in eines der tiefnischigen Fenster , dessen Gar¬
dinen sic sorgsam hinter sich zusammcuzog . Da saß sic regungs¬
los , bis ein schwaches Türzufallcn und verhallende Schritte ihr
onzcigtcn , daß sich Waldow . und Pauline entfernt hatten . Jetzt
legte sie endlich beide Hände an den Hals , bis in den hinauf sie
ihren furchtbar erregten Herzschlag spürte , und suchte sich ge¬
waltsam zu beruhigen . -Die weiße Stirn hatte sie wider das Fcn-
sterkreuz gepreßt , als werde cs ihr so gelingen , der durcheinan¬
der stürmenden Gedanken Herr zu werden . Wie ein Schleier war 's
vorhin vor ihren Augen zerrissen -— und ein namenloser Schauer
durchbcbte nun die schlanken Mädchenglieder . Sie fühlte glühend
heiße Blutwellcn in Antlitz nnd doch konnte sie nicht verhindern,
daß ihre Zähne -wie im Fieber zusammcnschlugen.

(Fortsetzung folgt .)

Volkslied,
Hab ' meinen Schah betrogen.
Die böse Lust gebüßt.
Nun hat er mich verstoßen,
Kaum daß er noch mich grüßt!

Nun sehen meine Neue
Tie Sonne und der Mond,
Was Hab' ich große Treue
So übel doch gelohnt!

Run küßt mich auf den Gassen
Ein jeder , dem 's gefällt.
Nun bin ich ganz verlassen , »-
Verlassen auf der Welt!

(l' ü 61 ) Reinhard Volker,

vier und Das.
U Eine Wetterwarte auf dein Pit von Teneriffa . In einer

Höhe von 2400 Metern , auf den sogenannten Cauadas über den
Passatwolken , ist von zwei deutschen Gelehrten , Geheimrat Dr.
Hergesell und Prof . Dr . Pannwitz , der Grundstein zu einem
meteorologischen Observatorium gelegt . Fast ausnahmslos mit
freiem Himmel über sich, soll es geophysischen Beobachtungen aller
Art dienen , in erster Linie der ständigen Messung der Strahlungs¬
intensität der Sonne , dann der unausgesetzten Feststellung der
Luftströmungen unter den Verhältnissen der freien Atmosphäre in
dieser interessanten Gegend der Passatwinde . Da voraussichtlich
ein Zusammenhang zwischen der Witterung Europas und der
Zirkulation der Atmosphäre in diesen intertropikalen Gebieten be¬
steht, sind diese Feststellungen von großer Wichtigkeit . Besondere
Instrumente werden die magnetischen und die Erdbeben -Schwan¬
kungen registrieren . Durch medizinisch -biologische Untersuchungen
will man eine Grundlage schaffen für die spezielle Verwertung des
einzigartigen Klimas der ain Pik gelegenen kanarischen Hochwüste,
die in ihrer außerordentlichen Besonnung , Luftreinheit und
Trockenheit wichtige Heilfaktoren darbictet . Ein voin Kaiser ge¬
stiftetes Wohnhaus wird die ständigen wissenschaftlichen Beobach¬
ter , ein von deutschen Firmen geschenktes Gebäude die wissen¬
schaftlichen Instrumente anfnehmen.

Lj Einen Mahnruf an die Mutter als Erzieherin beröffcnt-
licht ein bewährter Pädagoge in der „Gleichheit ". Er wendet sich
insbesondere an die arbeitenden Mütter und ruft ihnen zu : „Achte,
die Schulferien deiner Kinder ". Diese Worte verdienen von allen
Müttern der unbemittelten Kreise gelesen und beherzigt zu wer¬
den . „Du siehst den großen Sommerferien deiner Kinder nickt
mit freudigen Gefühlen entgegen , ich weiß es . Sic bedeuten für
dich vermehrte Sorge , vermehrten Aerger , vermehrte Arbeit . Denn
du kannst nicht wie glücklichere Mütter mit deinen Kindern an
die Sec oder ins Gebirge reisen und sie dort ihren Uebcrschuß
an Kraft und Lebensfreude durch ungebundenes Spiel und fröh¬
liches Tun umwandeln lassen in rote Backen, erfrischtes Blut und
verstärkte Lebensenergie . Deine Kinder müssen zu Hause bleiben
wie du selbst , obwohl sie die Erholung ebenso nötig hätten wie
du selbst . Und da sie nicht im Hause hocke» können , so treibe»
sie sich auf der Straße , in guter und schlechter Gemeinschaft uni-
hcr , so kommen sie mit zerrissenen Kleidern und wilderen Ma-
iucre » abends he»». Da aber klagst und schiltst und sperrst ihnen
wohl gar die Straße , stellst sie wohl gar an langweilige Arbeiten.
Tu weißt , daß ich nichts dagegen habe , ivenn du deine Kinder
aus erzieherischen Gründen Mitarbeiten lassest. Aber dann mußt
du ihnen diese Arbeit zur Freude machen , dann darf sie nicht
eine Strafe für Ferienstimmung und Jugendlust sein . Raube
deinen Kindern nicht die schönen Ferientage mitsamt der späteren
Erinnerung daran . Wenn du aber kannst , so erübrige gelegentlich
einen Tag oder einige 'stunden und gehe mit deinen Kinder » ins
Freie . Diese stunden werden deinen Kindern dann erst die
cigentlichen Ferien sein ."

vom Druckfehlerteufel.
Aus einer Franeuzeitnng : „Die Magd , nachdem sie den Kin.

dern die Füße gewaschen , setzte die Köpfe aufs Feuer ."
Berichtigung am folgenden .Tage : „Die Magd , nachdem sie

den Kindern die Füße gewaschen , setzte die Zöpfe aufs Feuer ."
Berichtigung am zweitfolgenden Tage : „Die Magd , nachdem

sie den Kindern die Füße gewaschen , setzte die Tröpfe aufs Feuer ."
In der nun folgenden Verbesserung stand das Wort „Töpfe"

richtig , aber der Setzer hatte gesetzt : „Die Magd , nachdem sie den
Rindern die Füße gewaschen , setzte die Töpfe aufs Feuer ."

Endlich am fünften Tage stand der Satz tadeltos da , nebst
einer Anmerkung der Redaktion : „Wir haben unfern Setzer ent-
lasse» , er war ein nachlässiger Karl ."
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